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Erstes Bild 
Kapinskys Büro 

 
Zeit: Gegenwart. Ort: Downtown 
Concord New Hampshire, USA, Geo-
logisches Institut, Büro von Chip 
Kapinsky. Im Hintergrund zwei 
Türen: Die links führt in ein kleines 
Vorzimmer, und ist sie offen, ist ein 
voller Warteraum sichtbar. Rechts 
ein Sekretär mit PC und Berge an 
Akten. Am Fenster Kapinsky, neun-
undfünfzig-jährig. Zerknirscht, auf 
den Schreibtisch gestützt, blickt er 
durch das Fenster auf schneebe-
deckte, in Nebel gehüllte Dächer und 
schüttelt verzweifelt den Kopf. 

 
SEKRETÄ RIN (guckt durch den 
Tu rspalt in den Raum): Herr Pro-
fessor! Da sind zwei Herren, die 
wegen dem Herrn Doktor da sind. 
Whoa, wenn ich nur daran denke, 
la uft es mir kalt u ber den Ru cken. 
Ich hoffe, dass sie ihn gleich 
mitnehmen, den armen Kerl. Soll 
ich sie hereinbitten? 

KÄPINSTKY: Wegen dem Doktor? 
Sind die Herren von der Polizei, 
von der Presse, Verwandte? Wie oft 
sagte ich Ihnen, dass Besucher 
ordnungsgema ß anzuku ndigen 
sind, da ko nnten Sie ja gleich jeden 
einlassen! 

SEKRETÄ RIN: Das kann ich 
verstehen. 

KÄPINSKY: Was ko nnen Sie 
verstehen, wer sind Sie, Miss Wal-
ker? Eine Tippse, die meint, wenn 
sie sich einem Mann hingibt, stu rzt 
sofort ein Stern vom Himmel. 

SEKRETÄ RIN: Vergessen Sie nicht, 
dass ich auch nur ein Mensch bin. 

KÄPINSKY: Ich will es ja vergessen, 
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aber wir haben ganz andere 
Sorgen. Jetzt bitten Sie die Herren 
schon rein! 

SEKRETÄ RIN: Gut, weil die Herrn 
Herren sind. 

KÄPINSKY: Was reden Sie da? 
SEKRETÄ RIN: Sie sollen hier keine 
Damenbesuche haben. Die Wa nde 
sind du nn, ich halte das nicht mehr 
lange aus. Ich ho re jeden Laut und 
geh‘ daran noch zugrunde. (Sie 
schluchzt; unterwu rfig.) Kaffee? 

KÄPINSKY: Von Ihnen will ich nichts, 
warum qua len Sie mich? 

SEKRETÄ RIN: Weil Sie mich 
beleidigen. 

BEREITSCHÄFTSSCHWESTER 
(rechts im Publikum, leise): Mist-
kerl. 

KÄPINSKY (zur Sekreta rin): Haben 
Sie keinen Änstand? Der gute Wein-
gartner ist dahin, und Sie haben 
nur sich selbst im Kopf. In Wahr-
heit erpressen Sie mich doch. 

SEKRETÄ RIN: Nein.  
EINE STIMME ÄUS DEM 
WÄRTERÄUM: Professor Kapinsky! 

KÄPINSKY (erblickt die zwei Herren 
durch den Tu rspalt): Gewiss, ge-
wiss, kommen Sie, kommen Sie! 
(Die beiden Herren betreten den 
Raum.) Und mit wem habe ich das 
Vergnu gen? (Er macht die Tu r hin-
ter ihnen zu.) 

ERSTER HERR (wa hrend er sich um-
sieht): Es gibt verschiedene Wege, 
um reich zu werden. Der eine hei-
ratet, der andere erbt. Manche wer-
den es tatsa chlich durch Ärbeit, 
und nicht wenige versuchen es mit 
Verbrechen. Fu r diese letzte Grup-
pe sind wir zusta ndig. Mein Name 
ist Heaney, Inspektor Heaney, und 
das ist Sergeant Hammett. Wir sind 
von der Kriminalabteilung, und die 
Fa lle, die wir bearbeiten, heißen 
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Mord. 
KÄPINSKY: Mord? Vo llig ausge-
schlossen. Der gute Weingartner... 

INSPEKTOR: Wo ist denn der Gute? 
KÄPINSKY: Da, in der Garderobe. 
SERGEÄNT (o ffnet die Garderoben-
tu r). 

GÄRDEROBENTU R (verstellt den 
Blick in die Kammer). 

INSPEKTOR (fa chelt sich Luft zu): 
Puh, der ha ngt schon la nger da. 
Was ist denn mit der Klimaanlage? 

KÄPINSKY: Die funktioniert nicht 
richtig. (Wa hrend er das Fenster 
o ffnet.) Gewiss hat er sich selbst 
Gewalt angetan. 

INSPEKTOR: Ich mo chte wissen, was 
in dieser Stadt u berhaupt noch 
funktioniert. Die Todesfa lle mehren 
sich, die Zeiten sind schwer genug, 
und dann soll er sich noch selbst 
Gewalt angetan haben? 

KÄPINSKY: Gerade dann, nicht?  
SERGEÄNT: Irrtum, Professor. Umso 
besser die Zeiten, desto ho her die 
Selbstmordrate, umso schlechter 
die Zeiten, desto mehr strampeln 
sie. Inspektor! Die Kleiderstange, 
an der er ha ngt! Die sitzt tiefer, als 
der Tote hoch ist. 

INSPEKTOR: Sehr merkwu rdig. Seine 
Fu ße beru hren den Boden. 

SERGEÄNT: Entweder half da jemand 
nach, oder er hob die Beine aus ei-
gener Kraft, wa hrend er die letzten 
Schnauber tat. 

INSPEKTOR: Ist das denn technisch 
u berhaupt machbar? 

SERGEÄNT: Mit eisernem Willen. 
INSPEKTOR: Optimist. Und doch 
mu ssen wir der Sache nachgehen. 
(Zu Kapinsky.) Hatte der Tote 
Feinde, Hasser, Neider? 

KÄPINSKY: Weingartner? Kaum vor-
stellbar. Ich sagte Ihnen bereits, 
dass er einer von der guten Sorte 
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war, der Änsta ndigste, der mir je 
untergekommen ist. Und wer be-
neidet schon das Änsta ndige im 
Menschen. 

INSPEKTOR: Sie meinen, er hat sich 
aus Änstand das Leben genom-
men? 

SERGEÄNT: Das allerdings wu rde 
implizieren, dass er doch etwas 
verbrochen hat. 

INSPEKTOR (wa hrend er den 
Schreibtisch durchsto bert): Gut 
kombiniert, Sergeant. (Zu Kapins-
ky.) Hat er einen Äbschiedsbrief, 
irgendeine Nachricht hinterlassen? 

KÄPINSKY: Nicht, dass ich wu sste. Er 
war unverheiratet. Keine Kinder, 
keine Frau, keine Liebschaften; die 
Ärbeit war alles fu r ihn. Ällerdings 
war er seit einem Jahr nicht mehr 
fu r uns ta tig. Vor zwei Wochen bat 
er mich, das Labor am Institut zu 
benutzen, erschienen ist er jedoch 
nicht, und jetzt das. 

INSPEKTOR (nachdenklich): Keine 
Frauen, keine Kinder, nichts als Är-
beit im Kopf. Hm. Es werden dann 
gleich die Leute von der Spurensi-
cherung eintreffen. Wenn die nichts 
finden, ist der Fall fu r mich abge-
schlossen. Sie ko nnen sich vorstel-
len, dass wir in Zeiten wie diesen 
alle Ha nde voll zu tun haben. 

KÄPINSKY: Ja, nehmen Sie denn den 
armen Weingartner nicht mit? 

INSPEKTOR (im Gehen): Das macht 
der Leichenbeschauer. In zwei, drei 
Stunden sind sie ihn los. 

SERGEÄNT: Professor! (Er und der 
Inspektor verlassen das Bu ro.) 

KÄPINSKY (alleine; spricht in den 
Kleiderschrank): Weingartner, Sie 
Esel! Sie waren zu gut fu r diese 
Welt. Das haben Sie jetzt davon. (Er 
holt die Zigarette aus seiner Brust-
tasche und sucht nach Feuer.) Wo 
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sind die Streichho lzer? (Er durch-
sucht seine Taschen, dann die 
Schreibtischladen. Vergeblich. Vor 
die offene Kammer getreten.) Ha-
ben Sie Feuer, Weingartner? – Nein, 
in Ihrem Fall denke ich keineswegs 
an die Ho lle. Vielleicht in Ihrer 
Rocktasche? (Er verschwindet im 
Kleiderschrank.) Stimmt, Sie rau-
chen nicht. (Er kommt heraus.) 
Ehem. (Seine Äugen suchen nach 
dem Brandmeister, der rechts ne-
ben der Bu hne Dienst versieht.) 
Haben Sie Feuer, Chief? 

BRÄNDMEISTER (ru hrt sich, greift 
mit einer langen, langsamen Bewe-
gung in die Hosentasche, durch-
sucht sie und zieht mit einer wie-
derum langen, langsamen Bewe-
gung ein Feuerzeug heraus. Er 
zu ndet es an.) 

KÄPINSKY (steigt von der Bu hne, 
geht zum Brandmeister und steckt 
die Zigarre an). Besten Dank, gute 
Ärbeit. (Er klopft dem Brandmeis-
ter anerkennend auf die Schulter, 
begibt sich zuru ck auf die Bu hne, 
richtet sich den weißen Overall, 
fla zt sich vor die Kammer und 
nimmt zwei Zu ge.) Weingartner, Sie 
Esel, wie konnten Sie nur! Von 
wegen, wer sein Kreuz aufnimmt, 
dem fa llt es leichter! Jetzt muss ich 
alles dementieren, der Ruf des 
Instituts steht auf dem Spiel, und 
ehe der Hahn dreimal kra ht, muss 
ich Sie verraten. Gott, was fu r ein 
tiefes Wort. Ich wu nsche Ihnen eine 
glu ckliche Reise, Weingartner, 
adieu! Vielleicht sieht man sich mal 
wieder. Sie waren mein bester 
Mann. Leben Sie wohl! (Er winkt 
Ädieu, schließt die Garderobentu r 
und verla sst kopfschu ttelnd den 
Raum. Hauptlicht aus.) 
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Zweites Bild 
Kapinskys Büro 
 

Hauptlicht an. Dieselbe Szenerie. 
Statt dem Schnee auf den Dächern, 
die durch das Fenster zu sehen sind, 
nun heller Sonnenschein. Auch der 
Raum lichtdurchflutet. Am Fenster 
Weingartner. Er blickt auf einen 
Teller Kekse, nähert sich ihm, 
lauscht – steckt sich rasch ein Stück 
in den Mund, kaut. Plötzlich herein 
der Professor. Weingartner 
schluckt. 

 
KÄPINSKY: Sauerei, das hat uns noch 
gefehlt. (Zu seinem Ässistenten:) 
Haben Sie geho rt, Weingartner, der 
Hundekadaver hat das 
Grundwasser von der Fu nften bis 
zur Ellington Road kontaminiert. 
Senden Sie eine Warnung an die 
betreffenden Haushalte und 
informieren Sie die Beho rden! 

WEINGÄRTNER: Ich wu nsche einen 
guten Morgen, Herr Professor! 

KÄPINSKY (gescha ftig): Guten 
Morgen, Doktor. 

WEINGÄRTNER: Wie war Ihr Urlaub, 
haben Sie und die Zwilling dieses 
Jahr wieder den Winnipesaukee 
See besegelt? Soll ja eine 
bestrickende Gegend sein.  

KÄPINSKY: Gewiss, Weingartner, 
gewiss, nur ist aller Liebreiz dahin, 
wenn sie Tag fu r Tag am Ruder 
ha ngen und meine Frau am Bug. 
Und diese Flaute. Vier Tage ohne 
Unterlass, und dann der Sturm. Ich 
rief: „Zwillinge, werft den Änker!“ 
Sie warfen ihn, aber er war nicht 
angetaut. Es drehte uns wie 
verru ckt. Älles ging u ber Bord: 
Änker, Ruder, Kielschwert, nur 
meine Frau ist geblieben. So ist das 
Leben, Weingartner, die Kinder 
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werden la nger und die Tage ku rzer; 
deine Frau wird fetter und die 
Zeiten mager. Ha tten Sie die große 
Gu te, diese Änfrage zu 
beantworten. (Er u berreicht 
Weingartner ein Blatt Papier.) 

WEINGÄRTNER (wirft ein Äuge auf 
das Blatt und legt es aus der Hand): 
Schon erledigt, Professor. 
Kanalbrigaden berichten von 
groben Verschlammungen in 
mehreren Orten des Staates. Ich 
habe mir erlaubt, die geologischen 
Untersuchungen vom letzten 
Quartal nochmals durchzugehen 
und bin auf eine a ußerst, a ußerst 
merkwu rdige Sache gestoßen. 

 
Ende der Leseprobe 
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